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Geschäftliche Nachrichten. 
Alpine-Gliss. 

D. Zu iden Grundlagen der steirischen Eisen­
indust rie gehört de_r reichlich vorhandene Eisenspal, 
der n icht vorhandene J(,oks, der sicber•e Inlandabsatz 
und der ·unsichere Export. Es gehört ferner dazu die 
überlieferte Arbeitstüchtigkeit und Arbeitsfreudigke-it 
der obersteirischen füwölkerung und alles in und um 
Leoben, was 1diese Überlieferung pflegt. Und dazu 
gehört nicht zuletzt : die G össer' ·Braruerci. Der eisen­
g:auc obersteirische vV-erk:ta.g und der stahlglänzende 
Festtag sind ,ohne Gösser Bier unvorstellbar, und in 
der Erweiterung des Absatzg-cbietes und in der Er­
<0berung immer neuer Abnehmer und Anhänger wett­
eifert Gössel' Bier schon l:mge erfolgreich mit den 
besten steirischen Stahlerzeugnissen. Diese gleichge­
richteten Best rebungen fri,edlicher Ausbreilung sind 
jetzt in vVien dadurch deutlich zum Ausdruck ge­
.kommen, daß hier die obersteirische Eiseru..1uelle und . 
clio obersteirische Bierquelle an derselben Stelle zutage 
treten. 1n dem Haus I, Friedrichstraße Nr. 4, in dem 

sich die Geschäftsräume der österreichisch-Alpinen 
Monlangesellschaft befinden, hat Hc,rr Otto P et t er, 
der Gösser Wirt aus der Steind.lgasse, das ganze 
Souterrain für seinen Restauran tbetrieb in Anspruch 
genommen und in sehr gefälliger Weise hergerichtet. 
Das in- föesen Räumen nichL nur ehrlicher Biergeist, 
:s-ondern auch ·echter Stahl- und Berggeist herrscht, 
braucht nicht erst ausdrücklich erwähnt zu werden. 
Wj.e kein zweites in Wien eignet sich dieses Lokal 
zum Treffpunkt für a lle in Wien lebenden und vor­
übergehend 'hier weilenden Berg- und HüttcnleuLe, 
<l i-e sich in diesem „Leoben in ·wien" besonders 
·wohl fühlen werden. • 

Der heutigen Nui:nmer unserer Zeitschrift liegt 
ein Prospekt der Firma Berlin-Erfurter Maschinen­
fabrik Henry Pels & Co., Berlin-Charlottenburg 2, 
über „Stab- und ForrneisenschJ1eid,er" und über 
„ Knüppel- und Sta.beisenschercn" bei, auf welchen 
wir unsere LeseT bes·onders aufmerksam machen. 
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Die Entwicklung der österreichischen Eisenindustrie*). 
Von Prof. Dr.-Ing. Oth:rar K c i 1- E ichen t h ur n, Leqll en , llfo nta.uistische Hochschule. 

A1lliiHlid1 der Gründung des Zweigvereines deut- Schlüsse auf clic Bel1eutung der Eisengewinnung unJ 
scher Eisenh ütten leute, tler Eisenhüt te Österreich, ist W citcne01 arbeituug ziehen. U11ter Dr u s n s ,, i:d 
es sicherlich von Intere-ss·e, einen Blick auf d ie En t- Hi n. Chr. das alte No ri kurn von deu Römern unter­
wicklung der füterreichischerl lmlustrie zu werfen. jocbt. Aber scbon vorher ist die Qualität des norischen 
Wir wen.len auf Grund dieser Entw icklnn~ iestslcllen Eisens in allen Liindern bekannt uml geschätzt. 
kö11n en, d,iß tmt;:; der kleinen Ausdehnung ulllSercs So schreibt O v i d rühmend von der hervor­
Landes • die Eiseniudustrie schon 1:;eiL Mc·nschengc- ragcnucn Eigenschaft der norischen Erze11ign issc. 
denkcu einen ersten -und wichtigstc11 Platz in der Hcilic I-I·o 1· a z, P 1 in i u s und viele anclei-e Schriftst€ller 
der wirtschafUichen Faktoren einninllltl. • k&nille man hier nennen. 

\Vi-e überall , so ·können wir a.uch hier in Ü:;Ler- 1 ' Damals wanderte das norische Eison und uer 
reich die ersten Aufa11g-e dieses JuLluslr ier.weiges nur . no risclw ::itahI auf den rö111ischen Heercsstral')en zu 
a.nf Unmd 11 11sich-erer üherlief·eruugcn ·ow i(i archii.o- tl cn Waffen- und EiseuhLincllorn in- Oberila.lien. 
lo i,gschcr Funde hcurleik•n. Letzten' liabon wob I reiche W ena aueh viele kleine Erzvorkommen im alLcn 
Erkenntuis früherer VerhLiHnissc zu tage gefördert, eine Norikun1 vorhanden waren, so sprechen doch allci 
genaue Zcits<::hät :wng aber lassen si '? n icb l. zu. l\'acl1 richleu dafür, daß das Hauptzentrum damals i11 

Ucorg Ha ms c1 u c r l1al i1n vori~cn .la.hrhunderl. KiirnlNl lag. •• 
das c:ra.bfel(l von }fallstaclL in Oberiis teneich aufg·e- St r ab -o •erwähnt Noreia als Zentrum d-er Eisen­
d-eckt. Die (f<'ors-cher, ehe sic:h rniL rlcm Funde lw- induslrie, ein Orl., der zwischen Friesach und Neu­
schäftigt habr-n, schließen at t f diP Zei l d s ersten markt in Kärnten gelegen war. 
Jahrhunderts vor Chr isti, also nuf <l ic Zeit. die tler Die Völkerwanderung hat naturgemäß a u-e h diese 
römischen Herrschaft vornusg ing . Von römischen Ge- Llebiete, die die Westgoten unter Alarich, die Hunnen 
schichtsschreibem werden di-e clamalip:?u Bewohner als unter Atlila, die Heruler unler Odoaker und die Ost­
Taurisker bezei-chnet, die zu den Kelten ge·rer hn et got-en unter 'J.'heoderich sahen, entsprechend ruigünstig 
werden. Obwohl <liesc 200 Jahre vor Christi bereits beeinfl ußt. Im set.:hs'.en fa,hrhuncltnt kamen die Wen-
mit den Römern in fre undschaftlichen Hanrlelsbezi•> 
hungeu standen, läßt die Art der Funde in lfaHstadl 
keinen Zweifel darübe.r aufkommen, daß die Eisen­
,erzeugung selbst von den Tawisk-ern bdt i ·:ben wurde. 

So •erwäh n-L ;u c c k in seiner f'reschichte 1des 
Eisens zwei {,räber von Hallstadt, di e durch ihrei 
Beigaben - ·es fanden s ich in di-es(m Gräbern Eisen­
schlacken - als Grabstätte v-on Eisenhüttenleil.l,te,1, 
anzusehen sind . Zahlreich sind die Funde von Waffen 
und Schmuck in diesen Gräbern, erstere clurchwe~s 
aus Eisen, letzle rc· ans Bronze. 

Obwohl aus der alten Zeit wenig s ichere An­
gaben über den Ort und d ie• Art der Eisenerzeugung 
z11 finden s ind, so lassen sich doch aus Äuße­
rungen römischer Schriftsteller irnmerhin sichere 

*) Vortrag. gehalten in Leoben am 3. Mai 1925 
in der ersten Hauptversammlung des Vercips „Eisen­
hütte Österreich" . 

den, die im achten Jahrhundert von den Bayern 
abgelöst wurden. Das Lan,l kam unter fränkischer 
Heerscha.ft. 

In dieser ältesten Zeit wurde das Eisen aller 
Wahrscheinlichkeit nach in Windöfen erzeugt. Ein 
bis 1,2 rn hohe, l'echtcckige oder runde Schäohte 
wurdeu an Stellen aufgestellt, die besonders guten 
natürlichen Luftzug hatten, a lso a.u,f den Bergeshöhen. 
S ie "-aren ,an der Sohlc mit KanäJ.en versehen, durch 
die die Luft cintrelen konnte. Das Produkt war 
sch mic<lbares Ei-sen, das uutor großen Eisenverlusten 
direkt aus Erzen erblasen wm·dc . Erst in spätc,rcr 
Ze it. wurden die Windöfen mit Hand bzw. Tretbhse­
bälgen ,rerseben. Di-e Luftkanäle wurden mit Ton­
zylindern ausgelegt, an die die Blasebälge ange­
schlossen wurden. :a:'-olche Tonzylinder fanden sich 
iu ·Kärnt-en häuüg in alten Scblackenhalden . 

Nach JVT ü n n ich s d o r f ,er stammt die erste Ur­
kunde über den Erzberg in Kiirnben von dem Sohne 
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Karl~ u~s t:roßc11, r11lmlich ~7 11 L1Jd11 i~ 1ll'm Fro111 me-n, 
do[' Llas ganze (i!ibie(. des Erz- und Hülleub.triel11•s 
l1J1 Jahro 31 an d •n Er11.bischo( voa Sa.lzh11l'g Yer 
stbenkle. Der Erzberg in teierm r k war nach ~\·lil­
Lcilungert 't c p ans ,,Dtw steiri.scl1e Erzbe1·g 1md 
l!eine Umgubung"· dmrh ein Geschenk: ein s dent­
sdtoll König;; in dem Besit z der i\farkgraf,eu l'~n Ste}·er 
gekomme-11 , die uucl1 im Leobn~rgati H(>e rführer und 
BichLcr WD-ren. Die erskr1 Urlnwde:n über den Sl\!iri­
schen Erzabbau slammen aus dem Jahre 1150. J\11,e, 
Iriihcron '. !,richten beruhon k><liglich a.uJ ~e hr m l­

sich<'.ren überliof. l"lllljJCll, wie Z, B. die in viel ll 

anderen Geschichts, •erken angefübr:e , Erfi-oclung Ms 
Erzberges" in teierma.l'k im fahr 712. 

ln dieser ä.llesl-en Zei waren die Ra.u J'll {lkich­
zcilig Gcwerk n. Si Y rpflcgten ihNl Betii;lmapµf' r\ 
,md. tlie Srhmelzorbeile-r und leisteten ihr1•n l"r011 
u 11d We(·h· ·,J ' All Jj c Lande hernltl bzw. in l liillen 
b,· , 1111 1.l.ctL Bischof vorl S.,i.1 7.bor~. V'On flcm si sicl1 
mit chlm , TI ~•eh l. 1les .\hbauc~ belehnen hn6'-u. Dic­
f\11 ~lm•it u11g drs Erzabb;tue:- rörcle rle dfo E n t t:ilchm1~ 

von Hergge:1cb-:en, die voit dem hiefü" eingesel.l- le11 
l{N:grir- ltl er aL obcl'sl BehiinlP gehandlmbl , nl'den. 

111 ,1 r z,~il ,les l L. 11ncl 12. Jitbrhuudcrt- trnl 
~1b..r 1•1 nP w~.entlfrhe Vcril ridt"ru11g Pin . [m .\ nfon~e 
h.'l llt- die Gcwimm11g clc •1 wl.age lrelenJcn Erw kein 
:"1l' hwie,·1igke il 011 bcreiid, m 1cl hi• i ,l „ r' Ert.f'll./(mlg i11 
W111dfüen hmnt ohnn ~ 1,o ll 1 ln11oslil ionc11 jr(for fü,11cr 

1eiige11e r lliilh•n 11 •silzcr se in . .\:lit 1l e r ,\ rrncMmunJ;: 1 l!'ll 
H{füpnlfetriebf":; uiu] ; 1 L'lll 1la1nii ,·r-rlt1111d ,•n,•n Er~­
b cil ·f w11rd t> ,iher :rn,·I, 1li1' C'cwi11nu 11µ ,lt,,, l~rz1 
.~d1wie.r~e1·. 

Hl ridi :;witig tri ll wog.-11, ,] ., 111i1 h,,.1rnen Hnn, l­
ul;.1.-..nhelrir>b • ,i d11s Heshcb<' n o ur, eine wr itrr ,'fotur­
kl'all 111 cleu ni ,:-nsl rlcr tise11er7, ug11 nµ: 1. 11, :;I l'l!-en, 

ll ( !lif' \.\ Ü- a.111 .'rhlu~,;r~ 1nrinor A 11sfiihn111gm1 LW ·h 
cinm.:11 zm iir· ·kni1u nen werdcm, s iost ilies ,tic W11~~1•L"· 
kraJL Die• i\wmi.1.h:unjl; rle r Wa~serkraft 1md die vor­
tindcrlPn Err.vt>tli~ill.ni;~o 1cdingm a l,;o, chlll cl i(: 1•:•seu­
,,..l'zeugwi!:l vou Bcr~ m 1fa,; T;i.l w1:mdf'1·t und ~lt•idt­
z-ci lig au f rlin F.rzYmbür 1tirng 111 nhr gc,wbl~I wirrl. 
Die Lu,i\l der lndu I ri 1• 1va1• 11at.u.rc~mäß llQCb llillllt't· 

an rl 11i, ~rzv'()rkomnum golrn ntleu, •lt, s ieb bt',i il eill.l 

gn1J!.t-1t \ 1.aldrcicht.nrn Ms Lande;; Brenru; loff übe1•i1 II 
hcrsl~llt>n ließ. Das Krz Wl.ll'de geröstet wid 111 V-0r­
we1n:ltt1~ der mit Wa;;;~errädi:m tmgeb:iabenr n 1,.;,,. 
1,w~ ennöglirh le einf' Vcrg röß.<, t'UJLJ:: ,Je~ Windofem;. 
Wi r komm"t1 iu d s Zeit u.ll('l· <i<l~ ::;tuckofcnlJ() t1·iehes 
bzw, dor J lahhütten oder <le t' fü1ilwi!'rk t~. Jd zt w~1r (': 
nicht mehr j den kleinen Bes itzer mü lieb, EJ imi ;;0ldte 
Hu lte 7.11 <ll'rid1tea .sond('rn (,'S biltlc-tL 8ieh ,1ieJfnd1 , 
wenn ich mich ,;o i.Ull:!Cl!-iickcn ilil.ri, d ie e-r;;kn :\ kli en 
~esell rb o.lten. J11 fi u ni 1: h s d o 1· r 1· betichteL daß 
sich vir r bis iw/l lf Wiuclofoubt•sitrnr zusmr1rnc11fomleu 
•unrl dne Plabhütte 1,rti ·htf' len. ] 111 11 IJi,; 12. Jahr 
lrnnderl . .kön 11 1•u S'l>khe Hf1ltun 8di'On mit llesti1111ul­
liei l a ugeuoumwt, 'I'. c,r<lf'U. Üher d{'n Ur l r iP\1 1l p r· Stück­
iifon is( eig1~11Hicl1 ". nig in d 11 a.lt n Lrl1riftcn tiliP1"• 
'lnillelt. 

Tru r.i:,ueslen Bu.-:L uer (ie;;eLiclde lle· Eis1m~ 
, , tl Dr . ./ oh an;;; e n fi11 tlo11 ;;. id, folg~rnfo Augabcn 
lilit•I' SWeküfe u in ö·ierre-ic.h. 

Dll.nach var n J ie ·e öf n i11 unsemm J...am[<? zur 
höch len 1' lrni.k. r nlwickeH. Der 3 tückofon 1 ~l' cit, 
.~cl.tar ltlofon Yon 4 bis ö m Höhe, tler mit ein ~h 
Kamin ilberbaul war. Di!! Üiilg hlie-ßen an dor Brus t 
seile nnd mu.ßt n heim Ausziehen de1• ,uppe <!'fit. 

forn l. werden. Die RrzeugLmg cla.uerfo 16 bis 17 Shu1-
den und wöc.heall icli w urd(l11 siu!JoCn 1\1;.ß.~ als ~chmied­
]l ;~rr: Eiser, ausgeb .dn. ,\ußerd~m fiel aber be-i 
diesem Prozeß ,eine gewisse Mengo Hohci;ien, G1(1.j?­
l11r b genannt. Ei11 weiterei' 1'ei1 tles Eisens bcfoml. 
s ich im mebllischell Zustaml in der Srhlackc, 1l M als 
W, choiscn wiedorgowonn ,n wurde. 1:1 zfigl ich ,! er Er­
zeugu11g sowie des K,ohlonvcrbraurhC's möc-hlc ic.:h 
spätttt· ;,us;1111nionlrfü1gend berichten. 

D:~s llfaß war ein halb l'0hc:;, halh gofrischles 
Produkt , 1rnlchc~ ?.U A.nfong in diesem zu~t:111,l i11 
1fou li:rndcl ge Mz! wurde. : pälcr wurcle11 die )1a lk: 
auf Hammetw 'rkcn gcschrottct durch C'inen Ausheiz. 
J)IO?.f:'ß von de!' .'chlackc ,gere-in igl 1111d a ttE Grobwar(1 

,,r_1 ;:;chrni1.,>det. ,;hon im lb. Ja.hrhunde-rt ri 11.1l I man 
o~ena1111 te Deutschhärnmer, tler n lnhubcr lfomni cr• 

mrislcr grn" m,t wnrdon. Dief;e, frntt m incn ::; tück­
ofeu, ,ein ,\uslw1zfeuer nnrl einen Hammn . :M1u1 
unlflrsche.iJ cd ,m di esot Ze,il. lw1 oit • i lll Himffel 7.wi­
schon ll at1hoise11 uud gcschrotlcncn bzw. gcscblagcrnem 
Eb l l . 

Die- Hüllcnbcilz r n:n11L1.c 11Hu1 fü1d1 1i~i~t r. JJie 
Knappou ri l,o 1h~ rJ (•i.ga rb,•il.c1· w:1r·e11 ;r. 11 rn gr lk11 
Teile wc11~stm1s zu lk~ian f:igc trn (;n.liwnb · itzc-r 1m 

Yc-tkaurlen ,J,1. Er,. ru1 ,J i" Ihulwcrko\" . . \ ,u·h späll'r, 
;t]~ rl ie Hivlwerk.c glrirhr.eilil{ (,rn rienh sitzt' r wa m, 
a rh itole11 die Knappen Jr1ln·J11mrl .rt<>lnng iw l c,igPrff:" 

Hrf' hnung. J 1dcr 'l'eillmlx·1 t•iJtf'<J Bil,l h1•erkcs halte je 
11:i('h rl<>1· tMißo SPines f\ 11 leils eine bootit1lJlllc Arbeils­
zeit zur \' ·rfüii: ung, in 1ft'1' c-t' ~ iu Q1;m1t.u 111 m, •ll 
erzett»;Pn ;fo rflc-. \'l'm ,l r 'l.l a.lür a11gesel.1t1.· Termin 
<)hne i\ usnh i 1u1g \" •1·stridwn, w hall<" eJ' kein VL•llere· 
.'\1 ,rechl aur -dif' Ffonli r.z1 rnJ!: d~r Hfüt· Hfr <l1~,w g.,_ 
triebsp()rl'Oul'. Letzter,· crsll'eckle ~icl1 [;Olrti lm lich ~·om 
l•'t•ilbjll hl f' hi,i :!lllll Wirtler- Wäh r1:11u 1lc!-; Wi1tlers 
unill,le wl'.gcn (14,,,r c i1 4!;d 1urene-11 Gew;t ·se i' ,li t• \ rhei l 
l'll h t•ll . Es •a,h aber E1d1 n d 11111;1J;; \1 i'lll~s l eo,- i n >inem 
!'unkt l ' UlC ,ge1111•i11,;ai11c , etT •eh1u1111(. Di f; fü·p;1ra l111 -
kü!=lt •n, tl i<? Uer jewe ilig i11 ,ln I-llltLe arLPit ,11 de 're il 
haLer au:sluglP, WU l'dpu zu 'Emlt> ,1 r TI: •1.d ... u;cperiod•~ 

uf ~ihutlicb Teil ali(•r nutgr•l.eill. eiri Zust n<l., der 
r.u j1ilin.•ltl1 igt•n Slt••i l uml lb1lei A11la.ß (\all, Di e Att 
,les Bel riebe '10 11lPrft> , Jaß tli~ Unt rn1:hmf'1· ich 
fas l tti1Sl:ii: hJh,ßl id1 t1JJ1 ihn· [l ül.ll, 11 bt .kii1111uen1 krn1 L1-
t-en, 11 111T ;fo1 Hmulel:,[;iligkei l ,m ande re Bcw~hm· r 
abgegdw 1, ww·de. lies rii brl ' zu 1lp1· Verle ilumg 
de tapelrl'd1l;i. mr .'t. dle, wie z B. Looli a, 
.lu de11 hL1rg, ;-;teyt1r, Althofo11 m11l SI. Veit a.n 
der Glan Rerhl f.uler ssanl s.i11d rl ic j,i!,rel,1 ngt>n 
wirltsch;:i.!Uid 1ell Kfü11[Jfc, di • J.ic eillz.el11 n ~tädtc 
11n1 1l.1~ \'d rrecht des Stapelns 111it einander führ l n. 
D -, Rauhei-(!n wmde \"Oll d a Tiiiltenbesi tzam 
1111.c h tl it>Sell ' täd len abgeli (~frrl und Y0 11 (loct 
,lll tiie Haffini(~l'Wfl l'kt'c, al;o JI111n 1ne1·werke, weiter­
" •leilP.t und ,ui forligo War0 nuch dem \usland 
verkauft_ .Te1fo ta(ll hal.te rmr das l·kcht. Uit h be-
limrnto11 LH.ndc1 weit1ir t.u l'e l'k ;1.ofe1t, so z, B, Alt-
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hof.en nach Italien, Steyer nach dem Ennstal, Leoben 
nach dem J\for- und Mürztal. Besonders günstig war 
das Privileg von Steyer, da hier nicht nur das Rauh-

. ,eisen, sondern auch die Fertigware abermals ge­
stapelt werden mußte. St e p an sieht darin die 
Absicht der Fürsten, die Städte, deren Geldverdienst 
man leichter kontrollieren kionnte, erstarken zu lassen 
und sich dadurch bessere Stewereinnahmen zu sichern. 
Der Austausch von Lebensmittel zwang allerdings 
,eine Reihe von Gewerken, diesie Vorrechte der Städte 

ofenbetrieb zurückgegangen werden. Erst in der 
Hälfte des i8. Jahrhunderts bürgert-e sich der Floß­
ofonbetrieb ein. Wie groß aber damals noch die Macht 
der Gewerken war, die dieser Einführung feindlich 
gegenüberstanden, z,eigt die Behandlung einer Eingabe, 
in der die Gebrüder Rauscher um die Bewilligung 
p.es Baues eines FJ.oß:of.ens im Jahre 1746 ansuchten. 
Aus den Hofkammerakten der Berghauptmannschaft 
in Klagenfurt ist ersichfüch, daß die Gebrüder Rau­
sch •er aufgefordert wurclen, öffentlich E}inen Beweis 

Ofenart: 

.fliic;o/~r.i. 
um fT(/(/- 115(/ 10()0 t 

ffiouo/eT.2 ] ,soo i ! = /Sb0 -17SO 

~~~~~~,_ -,;;r'ochpte'-l 121/JO t 
/,n .Ja,+,. 17.!Q 

.ifbcno/en l '2JOI) t 
;,,, b,~ 1800 · ~ ' 

. ' 

;tbclto/t!'l':2 l /8.520 I 
11!7.klt~l610 ' 

- - - - - - - ---
;r'ocno/'t,,;J 
,.,,, -1:rh= n~, 

Abb. 1. Roheiscn-Erzengnng. 

zu umgehen uncl nach anderen Gegenden direkt an 
solche Hammerherren zu v-erka.uJen, die ihnen Le­
hensmittclaustausch bieten konnten. 

Im Jahro 1580 wurde in Urtl der eorst-e Floßofen 
;aufgestellt. In der Literatur wircl häufig ein gewisser 
Unterschioo zwischen Hocho~en und Floßofen gemacht, 
doch möchte ich bemerken, daß dieser nicht in der 
Verschiedenheit des e·rzeugten Pwduktes, sondern 
lediglich in den Abmessungen der Öfen gelegen ist. 
1Wir können also nüt dem Jahre 1580 für Österreich 
den Beginn lcler heLtte üblichen Eisengewinnung aus 
den Erzen annehmen. Durch den kontinui •Jrlichen Be­
trieb war selbstverständlich eine gewisse Produktions­
steigenmg sowie ,auch geringerer Bremnsloffaulwand 
bedingt, so daß si,ch die alten Stückofenbesitzer kräftig 
gegen diese .neue Erzeu,gnngsart, ehe als unlaut,ere 
Konkurrenz angesehen wu.rde, wehrten. So ist es auch 
erklärlich, daß in den nächsten 70 Jahren nur vier 
FJ.oß.öfen in 13etrieb ka.m,en. Auch in Steiermark ver­
.suchte man -im Jahre 1650 die RoheisenerzeugUJn,g 
,einzuführen, doch mußte wegen der großen Schwierig­
keiten in den HarnmcrW'erken wieder auf den Stück-

zu bringen, daß sie genügend Kenntnisse in der Roh• 
-eisenerzeugu.ng nach der neuen Methode hätten. Dieser 
Nachweis wurde tatsächlich v,on ihnen auf einen der 
steierischen Hütben erbracht, und trotzdem erhielten 
sie die Baubewilligung erst acht Jahre später, also 
im Jahre 1754. 

In den folgenden Jahmn bürgerte sich dieses 
Verfahren nunmehr rasch ein und im Jahre 1775 
kam der letzte Stückofen in öst-eneich zum Erliegen. 

200 Jahre :waren bcinaho verstrichen, seit die 
Roheisenerzeugung bekannt war, und praktisch ist 
in dieser Zeit an den ölen nichts wesentliches ge­
ändert worden, erst Ende d,es 18. Jahrhunderts werden 
die Öfen höher gebaut, so daß sich auch die Produk­
tion steigerte. Im Laufe des vergangenen Jahrhunderts 
wurde infolge der Errungenschaften der Technik 
w-esentliche Vervollk,ommnungen des Betriebes er­
reicht, auf dessen Einzelheiten einzugehen mir die 
Kürze der Zeit nicht gestattet. Hier sei nur, um ,den 
Abschnitt der Roheisenerzeugung zu beenden, ange­
führt, daß im Jahre 1887 der erste Kokshochofen1 
•erbaut wurde, und seit dieser Zeit ein Holzkohlen-
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hochofon nach dem anderen langsam abgestellt wurde. 
Wohl besitzen wir noc:h heute betriebsfähige 
1-lolzlmhlenhochöfen, doch ist bei der Preislage des 
Brennstoffes an eine Wiederaufnahme der Holzkohlen­
rnheisenerzeugung nicht zu denken. 

Nur eine Hütte erzeu,gt heute noch laufend Holz­
kohl,enroheisen, doch geschieht dies ausschjeßlich für 
Spezialzwecke. 

In Abb. 1 sind -ein ige Betfi.ebsergebnisse von 
Stück- und Hochöfen zusamniengestellt. 

Wenn auch die angeführten Zahlen nicht für alle 
damaligen Betriebe maßg,ebcnd sind, so habe ich doch 
versucht, die verläßlichsten Mitteldaten zu erfassen, 
so daß wir •einigermaßen ein Durchschnittsbild cir­

halten. Der linke Teil der Tafel zeigt die Anzahl der 
für di·o Erzeugung einer Tonne Hoheis-2 n notweucligen 
Wtirmemenge für die Zeit von 1100 bis heute. 

1\_uf d-cr anderen Seibe ller Tafel s inll tlie uugc­
fäluen jährlichen Pr•odukti•onszahlen je Ofon au.[ge­
tra;gen . . Ein D!i,ck auf die gesamte Darstell11ng zeigt, 
daß die wesentlichsten Vcrbcsserungcu erst im vo1igen 
Jahrhuudert Platz griffen. 

Welch handelswirlschaftlicher Wert in diesml 
FQrtsch rillen für unser kohlcnarmc,s Lan1l gclegcfl ist, 
zeigt ein Hcchencxp•:..r iuwnl unter Zugnuid clegu 11g der 
heuligen mögli,chcn Pr·od uklionsziffe·r an Hoheisen in 
<isterreich und der lüefür notw~ndigen BrennstofE­
·meBge bei ,e in,er Ausn ülzu1tg, wie es für die Jahre 
des Beginnes der Roheisenel'z.eugung niöglich wal'. 

H,echnen wir rnit einer Erz.eugullg von 80:J.000 l 
Rohe isen jährli ch, s,o ergibt s ich ein Koksv,:irbnwch 
für heutige Verhültn i,sse von rund 500/o, das sinu 
-100.000 t, und nach dem Verbrauch vom .fahre 1500 
-ein Brennstoffaufwand "on 2250;0, also 1,800.000 L 
Koks, die dem H,oheisen aufzulasten sind, ·das wäre 
eine 1\fohrbe-lastung 'Unserer Handelsbilanz von bei­
nahe · 100,000.000 Schilling. 

Kehrnn wir wieder zu den Verhältnissen <les 
16. Jahrhunderts zurück, so ist es eine technische 
Notwendigkeit, daß um dies,e Zeit auch die Entste­
hung der iStahlpmzesse einsetzen muß, cla ja das 
Roheisen nicht ohne eine ,veitere Reinigung weiter­
v-erarbeitet werd·en kann. 

Die ersten Anfäuge der Sta.hlerzeugung entwick€~­
ten sich beim Ausheizprozeß des atts dem Stückof.cu 
ausgebrachten Maßes. Dieses bestand, wie schon er­
wähnt, aus w•eichem, garem, 7.LJ,m Teil aus rohejrn 
Ilfaterial. Beim Ausheizen bilcl·et sich einerseits Glüh­
span, anderseits schmolzen , die rohen TPile und 
Schlacken vom Maße ab und sammelten sich am 
Boden an. Bald erkannte man, dn,ß das Graglacheise,n 
im Herde 'llmges~hmolzen, je nach der Menge von 
zugeselzten Sinter hartes oder weiches und schrn ied­
bares Material ergab . Darans entsland·en in den \'er­
schiedenen Lände:'11 eine ß -3 ibe von Frischver<ahren, 
die sich, der verschiedenen Qualität des R-ohe1sens 
angepaßt, verschieden ~ntwi'ckelten. 

Wir unterscheiden hanptsächlich zwei Arten von 
Frischverfahren. Die erste für weiches schnell­
frischendes, die zweite für graues orl:r langsam 
fr ischendes Roheisen. 

Weiches Roheisen kann ohne Vorfrischung in 
Einmal-Schmelzerei verarbeitet werden, während 
grau.es Roheisen in einem geoonderten Prozeß vorge­
frischt wird und dann in einer Einmal-Schmelzerc,i 
zu Stahl bzw. Weicheisen weiter verarbeitet wird. 

Das Vorfrischen des Roheisens erfolgt durch 
Raffinieren bzw. Hartzerrennen oder auch durch 
Braten. 

In Kärnten und in Steiermark wurde bei 
der Rohslahlf.:\brikation das Hartzerrennen des 
Roheisens gewöhnlich in Frischherden durchge­
führt. Hiebei ,kann auch ein Teil des Wascheisens 
mitverarbeitet werdcen. Das Roheisen wurde einge­
schmolzen und je nach dem Aussehen der Schmelze 
nach Ausheben der Kohlen mit einer entsprechenden 
:1\1-enge Oxyd versetzt, diese in die Oberfläche einge­
:stampft und die oberste Schicht durch An.fgieße1n, 
v•on Wass·er zurn Erstarren gebracht. Dann wurde di•ese 
oberste Schicht, Boden genannt, ausgehoben und der­
selbe Vorgang fortgesetzt, bis die ganze Roheisen­
menge erstant war. 250 bis 280 kg Roheisen ergaben 
6 bis 8 ;Böden. In Steiermark und Salzburg wurde ohno 
Zuschlag gcarbeiLct, also kein Oxyd zugegelwn, urHl 
in diesen Fällen hat das Tioheiscm mrtnchmal sogar 
Kobl,e aufgen•omrnen, tt1otztle111 fand aber bei dem Uu:­
sc:h mdzen eine Reinigung von amlcren Elementen, 
wie z. B. von Silizium' stau. 

Die zweile übliche Vorbereitung des Hoheiseus 
für die· Einmal-Schmelzerei fand i-n Kiirnt-ctt durch 
das sogenannte 'Blattelbralen statt. Dieses war ein 
{:;lühen des Roheisens. Da zwi,sclmn die zu bratcnrlcm 
,Blatt-ein auch Garschlacke gegehen wurde, ist das 
Verfahren direkt mit unseren heutigen Glühfrischver­
fahren vergleichbar, bei welchem also der KohJ.en­
stoffgehalt des Roheisens erniedrigt wurde. 

Manchmal wurde auch das Roheisen zuerst um­
geschmolzen, und wenn die Böden sich schlecht ver­
frischen ließen, ,eilt gelindes Bnüen zugescha.ltd. 

Leich tfrischcr,des Roheisen bedurfte die;,er Vor­
bereitung nicht. 

Im folgenden sei es mir gestattet, die haupL­
sächlichsten Frischverfahren ga.nz kurz zu skizzieren. 

Allen Frischverfahren isL osl eigentümlich, daß, 
das im letzten Frischprozeß erzeugte Produkt Deu,l 
oder Dache! ,genannt, nachdem es unter dem Hammer 
zu l\fassel geteilt wat, zu Beginn des uächsten Frisch­
prozesses ausgeheizt ,,,urde. Wir unterscheiden zwi-
1sch-en dem ersten Teil, dem Ausheizprozcß, und dem 
zw-eilen Teil, <lem wirklichen Frischprozeß. Der letztere­
besteht in dem Ni-ederschmelzen det· lloheisen-Blattel. 
·oder -Flossen, und dazu kommt noch in gewissen 
Fällen das Zuzerrennen, das ist das Weiterfrischen 

• d-er noch nicht festgewordenen Eis,2nmengen im Herd 
durch den ::-5auerstoff_ <ler Gebläse! u.ft. 

Als •erstes Verfahren ,nöchte ich di •~ Salzburg,~r 
Sinterarbeit nenmm, bei der das geglühte Roheisen 
tmter P.ochslempel zu Sand verpocht wird. D-e,r 
glühende Sand wird in Wasser gekühlt, mit Hammer­
schlag innigst gemischt, angefeuchtet und schaufe'.­
weise auf dem mil Kohlen gefü!llen Frischherd aufge­
geben .. 
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Bei der 'Kärntner Löscharbe•it werden die ge­
bratenen Blatteln gleich zu Beginn des Ausheizpro­
zesses zum Vorwärmen mit eingeset?:t und langsam · 
eingeschmolzen. Ähnlich wird die steirische Lösch­
arbeit mit Roheisenflossen geführt. Da die Zahl der 
Frischherde für die Gewerken beschränkt war, griff 
man in manchen Fällen zur Wallonarbeit, bei d·er 
der Ausheizprozeß ,auf gesonderten Streckfeuern •er­
folgLe und daher mit erhöhtem Brennstoffaufwand bei 
allerdings größerer Produktion gea.rbeitc•L wurde. 

-ofen, ebenfalls durch Tun n er in Kapfenberg auf­
gestellt. Durch die beiden letzten Verfahren wird der 
Übergang vom Schweißeisen zur fast ausschließlichen 
Erzeugung v,on Flußeisen angebahnL. 

Die Einfühmng des Tiegelstahlproz·esse,s im Jahre 
1854 in Ka.pfenberg vermag den Frischstahlprozeiß 
noch immer nicht gänzlich zu verdrängen, da dieser 
a.ls Einsatzmaterial im Tiegel günstigst Verw€'Ildung 
findet. Zu Beginn unseres Jahrhunderts tritt an Stelle 
des Tiegelstahles fast ausschließlich der Elektroslahl, 

alt. Stal, la,rbeit 

Salzbnrge,· 
Sinterarbeit 10/t 

2211 Tf'allmuirbeit 

Löschprozeß 

Schmalarbeit 

Sch,calm-beit 

2S/t 

in erhitzlem 
Windu. -Vor- ~ 
gliihhe1rd. 

Sclmalarbeit 
mit Puddeln ~ 

Puddeln 

Pwlddn mit 
l '-,>rn·ä·r'm,en 
m.il 2Ilerilen 

Pttdd,ln 
J'iolzka-Ofen 

11('HSPmer 

Jllo1>"ti'11 

Abb. 2. \Veichcisen-Erzeugung. 

1878 wurde durch Tun n er die Schwa.lhrheit. 
eingeführt, die sich von den früher.:m Frisch­
proz-essen hauptsächlich dadurch unlerschied, daß 
anstatt •eines aus Lösche zugestellten Bodens ein soge­
nannter Schwallboden aus Schlackenstücken stein­
pflasterarlig v,orgesehen ,~ar. föese Ausführung begrün­
det eine w,es•entliche Verbesserung der Frischmethode. 

Die Stahlerzeugung wurde zu die.s3r Zeit in 
ähnlich gebauten Frischfeuern durchgeführt. Infolge 
größ,ercr Schlackenmenge mußte das Roheisen schon 
während des Abschmelzens die entsprechende Gare 
bekQmrnen, ein Zuzerrennen kmm bei dies•em Prozeß 
nicht stattfinden. 

Mit der Einführung des Puddelverfa.hrens, das 
·erstmalig im :Jahre 1834 in Friedau in Österreich. 
erpmbt wurde, entstand den Frischp1•oz-essen eine 
gl'Oß,e Konkurrenz zumindest in der W·eicheisenerzeu­
,gung, während der Puddelstahl den Frischstahl nicht 
verdrängen konnte. 

1863 wurden durch Tun n er in Turrach die 
erste BesscmerchangC' verblasen. 1866 dn erste 1\farl in-

und so ikornmt im Jahre 1922 au,ch das letzte Frisch­
feuer zum Stillstand. Ähnlich wie bei der Roheisen­
,erzeugung möchte ich im Anschluß an die kurze 
Charakterisierung der österl.'eichischen Weicheisen­
und Stahlerzeugung die technischen Fortschritte an 
Hand der Abb. 2 zeigen. Im linkem Teil der ,Abb. 2 
ist der bei den einz,elnen Verfahren notwendige 
Wärmeaufwand je Tonne Erzeugung geg_eben. 

Abgesehe11 von der Kohlenersparnis liegt der 
große wirtschaftliche Wert in der Verwendungsmög­
lichkeit minderwertiger minera'ischer Br nnstofie, also 
Braunkohlen, die in unserem Lande r-:~ichlich ver­
treten sind 'und mithin die Hande-lsbilanz nicht be­
lasten. Der !rechte Teil des Diagramms zeigt die Er-
zeugung in Tonnen für ein Jahr je Ofen. • 

W,enden wir uns nun der StahlerzeugLrng zu und 
bel.rachten wir die Erge·bnisse an Hand einer ähn­
lichen Zusammenstellllll1g, die aUerclings nu,r ckn 
Wärmeverbra-uch in Millionen W. E. je Tonne Er­
zeugung bringt (Abb . 3). Zu der W. E.-Bela.stung für 
Tiegelstahl sei folgende" erwähnt: 
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Die Belastung mit W. E. im reinem Tiegelofen je 
Tonne Erzeugung stellt sich auf über 12 Millionen. 
Damit ist aber nicht der gesamte Wärmeaufwand von 
Roheisen bis zur Stahlerzeugung erlaßt. Zum TiegeJ­
prozeß wird als Einsetzmaterial wi.e bekannt bereits 
Stahl vei:wendet, der zum Teil aus gefrischtem, zum 
,Teil aus gepuddeltem Stahl und zum Teil aus Martin­
material besteht. Das letztere wird wegen des ge­
ringeren Preises zugesetzt. Wir bekommen also ein 
l'lfaterial zu dem Einsatz, das durch die Frischprozesse 

rechnet für die Tonne Stahl nur ein Auiwand von 
0,8 Mill. W. E. Diese letzte Zahl spricht für sich selbst. 
,Wir s-ehen auch in der Ve·rbre-itung der Elektmstahl­
öfen, die den Tiegelprozeß fast ganz verdrängt haben, 
daß sich diese Erkenntnis in allen Industrien Bahn ge­
brochen hat. Insbesondere für unsfü• Land ist die 
Frage dei· Ausnützung der W asse,rkraft von besonders 
großer Bedeutung, und man muß im Interess,~ unserer 
Industrie hoffen, daß, die Zeiten auch nicht so fern 
sind, in dem die Wasserkraft nicht nur zur Stahl-

Aitf gewendete W. E. X 106 für die Tonne En;eugung. 

fJt1;j Je 11/6 NE. 

~ 
J{iirntnfr 

Frischproze/J 
Stei>·ischer 

F'risrhproze/1 ±'wldelstahl Ti,gf/slrr.hl mit 
Dn,mpfkraft 

Rlektrosta hl 
mit 

(.Jasuiaschine 
mit 

H"ass,rkra ff 
Abb. 3. Edolsta!Jl-Erzcugunl!;. 

bereits eine Belastung von ung0fähr 12 Mill. W. E. 
trägt, mit anderen Worte-n, wir müssen, um den Wärme­
aufwand bei ,der TiegelstahlhersteUung beurteilen zu 
)<önnen, die Belastung mit 24 Millionen je Tonne an­
nehmen. In dem Elektr•o,ofen ist dem Tiegelprozeß ein 
gefährlicher Konkurrent erstanden. Selbst wenn die 
Erzeugung der elektrischen Kraft mit schwarzen Ka­
lorien erfolgen muß, der Wirkungsgrad also ein sehr 
g,etinger ist, können wir unter Zugrundelegung eines 
modernen EleH1103tahl<o~ens einen Aufwand voi, 3,9 Mi]. 
W. E. je Tonne feststeUen. Viel besser stellt si.ch die 
Zahl für eine große Industrie, die durch di-~ Hoch­
ofengasverwertung einen besseren Wirkungsgrad -er­
z1,elen kann. Wir kommen da auf eine Zahl v-on 
1,9 .Mill. W. E. Betreiben wir aber den Elektroofen 
mit weißen Kal,orien, so ergibt sich in \V. E. urnge-

herstellung, sondern auch zur Roheis,engmvinnung 
v,erwendet werden kann. 

Die Erfolge des wirtschaftlichen Aufschwunges 
auf Grund der technischen Vervollkommnung fasse.11 
sich natürlich auch aus den Produktionszahlen er­
sehen. In Abb. 4 sind die jährlichen Produktiionszahlcn 
an Erz, Braunkohle und Roheisen gege,ben. Leider war es 
mfolge des ·Widerstandes der Werkei in früheren Jahren 
nicht möglich, statistische Angaben über die· Stahlpro­
dukUon zu erhalten. Man sieht aus dem Bild, daß die 
Erzpr,odukli,or1 vom Jahre 1863 bis zum Jahre 192B 
von 360.000 t auf 1,200.000 t steigt. Während (les 
Krieges wurde di,e Höchstpr-oduktion mit 2,300.000 t 
;m J.ahr erreicht. Ebenso steigt di·e Kohlengewinnung 
vom .fahre 18fiG bis zum Jahre 1923 vo:1 370.000 t 
auf 2-,850.000 t. Im .labre• 1820 hctri:igt cfüi Roheisen-
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produktion 45.000 t und steigt bis 1923 auf 341.000 t 
an. Auch hier zeigt sich während des Krieges die 
Spitz,enleistung von 650.000 t.. Abb. 5 zeigt den 
wirtschattlichen Einfluß des Aufblühens der Indu­
strie für die Bevölkerung, ehe dadurch ihren 
Lebenserwerb findet. Die Anzahl der Berg- und 
Hüttenarbeiter steigt v-om Jahre 1856 bis zum Jahre 
1923 von 18.000 auf 26.000 Arbeiter. Die Steigerung 
der letzten Zahlen steht durch die weitgehende Mecha­
nisierung der Betriebe in keinem Ve-rhältnis zur 
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F-ortschritt,e bis zur heutigen Zeit zu schildern ver­
sucht. Nicht minder interessant sind aber die Ver­
hältnisse wirtschaftlicher Art, die letzten Endes zu 
der Entwicklung unserer heutigen Industri•~ beitrugen. 
Sch-on in den ältesten Zeiten bildeten die Gewerken 
zwei Gruppen, bestehend aus denen, die den Erz­
und Hüttenbesitz an den beid,en Haupteisenwurzen 
hatten, nämlich ,a.m kärntnerischen und steirisch~ 
Erzberg, und den Gewerk,en, die kleine Erzvorkommen 
abbauten und verhütteten, ehe an den sogenannten 
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Abb. 4. Die.:_Err.,- Kohle- und Rohelseoerzeug11ng von 1823- l923. 

Steigerung der Produktion. Das sieht man auch an der 
unt-eren Kurve, die die Veränderung der Anzahl der 
HüUenarbeiter angibt. Diese sinkt trotz riesiger Pro­
duktionssteigerung vom Jahre 1869 bis 1923 von 
2500 .auf 1600 Hüttenarbeiter. Eine Begründung für di•J 
Erscheinung gibt gewissermaßen die Zusammen­
stellung in Abb. 6, dia in dem Zeitraum der 
letzten 50 Jahre die Tonnenleistung Roheisen je 
Hochofenarbeiter darstellt. Diese steigt von 84 t je 
1\rbeiter und Jahr auf 500 t 1m Jahre 1911. Aus dieser 
Darstellung sieht man das Leistungsminimum in den 
Jahren des Umsturzes, besonders im Jahre 1920, das 
beinahe auf die Leistungen des früheren unmodernen 
Holzkohlenofcnbetriebes zurücksinkt. 
_ Seit dem Beginn des Floßiofo;nbet{iebe.s End-e des 
16. Jahrhunderts habe ich bislang 1nur clie technischen 

Waldeisenw11rzen bet-eiligt waren 1md den Namen 
WalLleisengewerken trugen. Zufolge des besseren 
Eioons, das die Gewerk•en der Haupteisenwurze auf 
Grund der ,hervorragenden Erz-e liefern konnten, waren 
sie schon seit Jahren gegenüber den Walcleisenge­
w,erken in bevorzugter und auch von der Lan<les­
obrigkeit begünstigter Stellung. Diese Begünstigllllg 
ging sog,ar ooweit, daß z. B. durch einen Erlaß eine.o.· 
Ordnungskommission im iahrn 1507 bis auf wenige 
Hütten die größte Anzahl der Waldeisengewerken ab­
g-etan wenlen sollte, damit das gute steirische Eisen 
nicht <lurch Lieferung der Waldeisengewerken in 
Verruf gerate. Aber auch die Hauptgewerken w::iren 
keinesw~s in ihrnr Erzeugung frei . Um eine Über­
produktion zu vermeiden, war jed,er Gewerke n.uf 
•ein bestimmtes Maß der Erz-eugung besrhränkt, erst im 
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Jahro 1759 trat ein Umschwung ein. Im Jahre 1783 war 
ein solcher i\fangel an Rohmsen, daß sogar 'clie Ge­
werken Rauscher in Kärnten mit einer Geldstrafe 
~elegt wurde~, da sie • zu langsam die Abließernng 
thrnr Erzeugnisse durchge:üllft hatten. 

Die Erzwirtschaft war eine vollkommen 
regellose uncl die Zustilnd·e wurden infolge des er­
höhten Erzabbaues von Jahr zu Jahr unhaltbarer. 
Man versucht z. 13 . in Kärnten eine Regelung durch 
ci11e aut Grun(l vie.le,r Verhand lungen mit KnappC'n 
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erhalten. Die gut verdien,:mden Händler geben Dar­
lehen an die Gewerken uml zwingen s,o eine große 
Anzahl von Gewerken, bei Nichtrückzahlung ihrer 
Schulden emen Anteil ihres Hütt,2nwer~es den Eisen­
hümlJ.ern ab~utret~n. Wirts-cha~lich ist dies ein gc­
w1ss~r Vorteil, weil dadu rch ein frischer Zug in die 
lfüttenindustrie gelangt. Wir sagten ja schon, daß die 
S~a<lt St. Veit bzw. in der Hauptsache die dortigen 

. ~-isen~ändler d_ic erst-en waren, die als Vorkämpfer 
fur die Roheisenerzeugung aufg,;trnten sind. Die 

E'T'l:1• .. . stu/~1"' ,-, "'"lh!'7' 

• 
I 
r 

1 ........ ' 1-1,. 1,. 

,,, \. 
I ,~ ~ I ~, ) ' /' j II-' ... , 

i..-

-·-•· 'IJeiiir 
,-, .. ... 4 -- ' 

.,. ,, _ ...... , 

1890 l9tJP 1910 tno 
Abb. 5. Anzahl der beschäftigten Berg- 1md Hüttenarbeiter von 1865~1923. 

und Gewerken herausg,egebenc Verordnung im, Jahre 
1567. 

Bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts sind die 
um den Erzberg ansässigen Bauern aussch ließlich di•~ 
Bes_itzer der Berg- und Hüfümante,ile. Die Hauptmacht 
besitzen aber die Eisenhändler in den Städten, die ja 
auf Grund des Stapelrechtes den g2samten WBiter­
verk.auf des Eisens unter sich ·haben. Merkwürdig01·­
w,eiBe bestimmt den Preis des Produktes nicht der 
Hüttenbesitzer, sondern der Händler, und da di-2) Händ­
ler untereinander bezüglich des höchst zu zahlenden 
PI"eises fü r Eisen kartelliert sind, so drücken sie den 
Preis so stark, daß bei eini,germaß·en unvorhcr, 
gesehenen Ereignissen di e Gewerken nicht in der 
Lage sind, ihren Betrieb sch ulcJ.enfrei aufrecht zu 

schlechten wirtschaftliehe11 Verhältniss·e der Gewerken 
führten dazu, daß diese oft ihre Bergarbeiter woehen­
lang ohne Lohn lassen mußten. 

Die berechtigten Beschwerden der Bergarbeiter 
über diese • Verhältnisse, vereint mit ungerechten 
Forderungen der Bergknappen, gaben Grund für die 
jahrhundertelangen Aufstände und Willkür seitens der 
Bergarbeiter. 

Die Arbeiterverhältnisse in dieser Zeit werden 
iiberhaupt oft gänzlich falsch beurteilt. Von tatsäch­
lich anstrengender Arbeit s,eitens der Bergarbeiter 
kann kaum gesprochen werden. Die Samstage nnd 
alle den Feiertagen vorhergehenden Tage waren s•elbs·•. 
verständlich arbeitsfrei. Auß.er unseren Feiertagen gab 
•e3 außerdem noch 37 Kind- ,o,ler Hrilige,nfeicrtage, so 
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daß ins.gesamt ein Bergknappe kaum 100 Arbeitstage 
im Jahre eine achtstündige Schicht arbeitete. Wie­
wohl gesetzlieh bereits durch die Bergverordnung von 
1567 die Aufheb'ung dies,es Unfug,es für Kärnten .ange­
ordnet war, hielten sich die meisten Bergarbeiter bis 
in die Mitte des 17. Jahrhunderts an diese Arbeits­
,einteilung . Im La·ufe der Jahrhunderte erwarben in 
Kärnten eine Reihe v,on Famili·~n eine größere Anzahl 
v,on Hütten und konzentrierten dei11 Betrieb durch 
Ausbau bzw. Stillegung einiger kleiner Anlagen. Im 

doch waren zum mindesten die Arbeiterverhältnisse 
das, was wir mit patriarchalisch bezeichnen können. 
Die Innerberger Hauptgewerkschaft kmmte in.folge 
großer Schuldenlast nur schwer voll~ornmen gesum.den. 
Erst gegen Ende des 17. Jahrhunderts traten wieder 
bessere Verhältniss·e durch Vergrößeurng des Absatz­
gebietes ein. Das 18. Jahrhundert bringt ein kräftiges 
Aufblüh·en der ganzen Industrie, und bezeichnend ist 
ein Ausspruch S t e p ans, daß. trotz tler glänzend­
sten Geschäfte der Gewerkschaft die -Teilhaber lan,ge 
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Abb. 6. Anza.bl der jii.hrlich erzeugten Tonne Roheisen anf einen Hochofenarbeiter. 

Jahre 1869 vereini,gen sich die Kärntner Hauptg8-
w·erken zu einer „Hüttenberger Vereinigung". 

Ähnlich lagen die Verhältnisse in Steiermark, 
·nur müssen wir hier von allem Anfang an zwei 
G111ppen von IndusLrieuuternehmungen .auseinand0r­
·halten. Die lnnerbe·rger od r Eisenerzer, die den 
unteren Teil des Erzberges .abbauten, während di,e 
Vordernberger Gewerken auf dem oberen Erzberg 
förderten. Im Innerberg .kam es im 17. Jabrhun1lert 
zu sehr schwier~gen Verhällniss·en, da c'l"urch den 
Beginn des .30jährigen Krieges die ahrungsmittel­
·soI"gen von Jahr zu Jahr wuchsen und außerdem der 
Absatz stark ins Stocken kam. Dadurch litten nicht 
nur die Gewerken, sondern ausnahmsweise auch ein­
mal die Händler, und so kam es beinahe zum völ1igen 
Ende des Innerberger Berg- und Hüttenbetriebes. Der 
Staat versuchte im Jahre 1625 unter Einbeziehung der 
städlischen Händlerkrei-se d ie Zusammen fassung aller 
Gewerken zu ,einer Innerberger Gemeinschaft, die 
durch Zusammenlegung von Berg- und Hüttenbetrie­
ben wesentlich günstiger zu arbeiten versprach. Ein 
Jahr später schlossen sich auch die Vordernbeirger 
zu einer Kommunität zusammen . Auch hier waren 
die Verhältnisse in i:heser Z it keinesw€ßs glänzend, 

Jahro nicht in der Lage warein, die kk•inste Dividende 
zu halten. Im Jahre 1781' trat endlich die Beseitigung 
des Stapelrechtes ·ein. Das war zwar für die Städte 
0i11. gmßer Nachteil, für das1 Aufblühen der Industrie 
aber ein großer \T,orteil. Im' Jahre 1782 wird das seit 
der Gründung der Innerberger Hauptgewerkscha[t be­
slehende Oberkammergrafengericbt nufgelöst und der 
SLaat -entäußerte sich seines Be::;itzanteiles. Die Ein­
flußnahme ging nun auf verschieden,e Besitzer über, 
bis im Jahre 1807 das Unternehmen wieder als k. k. 
privil-egierte Inne·rberger Hauptges•ellscha'.t über11om­
men wird. 

In Vordernberg hatte die sich im Jahre 1626 
gebiidete lfommunität praktisch aufgelöst und die Ge-
1v-erksehaften waren dadurch in Gefahr, techniseh und 
wirtschaftlich zurückzubleiben. Zu Beginn de3 19. Jahr­
hunderts trat Erzherzog Johann durch den Ankauf 
zweier Ba.clwerke in die Gemeinschaft der Gewerken 
ein und w·ußte dUl'ch sein zielbewußtes Streben im 
Jahre 1829 eine endgültige feste Vereinigung aller 
Vordernberger Werke zu erlangen. Nach Ordnung 
der wirtschaftl ichen Verhältnisse und l\fod-emisierung 
der: Betriebe ,erkannte Erzherzog Johann die Not­
.w-endigkeit, einen g,e,schulten Nachwuchs für den 
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Hüttenbetrieb heranzuziehen . Es erfolgte daher die 
Gründung einer montanistischen Lehranstalt im Jahre 
1838 in Vordernberg, die sich in den folgenden Jahren 
zur montanistischon Hochschule in Leoben •ent­
wickelte. 

Wirtschaftliche Verhältnisse zwangen den Staat, 
·seinen Anteil an der Innerberger Hauptgewerkschaft 
im Jahre 1868 an die Kreditanstalt zu veräußern. 

Immer s,eltener werden die Erscheinungen der 
'alten Gewerken und immer rascher macht sich der 
Einfluß des namenlosen Kapitals der Industrie be­
merkbar. Das Zeit.alter der Aktiengesellschaften, die 
durch ihren großen Geldrückhalt leichter in der Lage 
sind, die technischen Neuerungen einzuführen und 
auszunütz n, bringen die meisten Gewerken um ihre 
·Selbständigkeit, zumal die Industrie nicht mehr wie 
früher an das Vorkommen des Erzes gebunden ist, 
sondern in der Hauptsache die Massenerzeugung, also 
Konz,entrierung der Hütten.anlagen ausschlaggebend 
wird. Trotzdem ist eine Reihe von kleinen Industrien 
möglich gewesen, nicht nur der Trustbildung zu ent­
gehen, sondern sich selbständig zu gut fundi~rtem. 

Hüttenwerken zu entwickeln. Zwei l\fomente waren 
hiefür maßgebend: 

1. Die Erzeugung von Qualitätsmaterial und 
2. die Ausnützung der Wass~rkräfte. 
Diese beiden lVIomente werden auch in der kom­

menden Zeit, trotz aller Bestrebungen Groß,vereini­
gungen von Industrien zu bilden, die persönliche 
Note in runserer Eisenindustrie erhalten. Es wäre 
zu weit gegangen, wenn ich: Ihnen Namen und Lage 
unserer bestehenden Eisenindustrie nennen würde. 

Blicken wir ;mm Schluß meiner Ausführungen 
zurück auf die Entwicklung der Eisenindustrie, so 
sehen wir, daß bis zu Beginn des 19 . .Tabrhundeirts 
diese Entwicklung langsam vor sich ging. Erst das 
19. Jahrhundert zeigt den Aufschwung technisch und 
wirtschaftlich, und ~eigt zwei Männer, deren Wirken 
weit über die Grenzen Steiermarks die technische 
und wirtschaftliche Entwicklung hervorragend geför­
dert haben. Es sei mir zum Schluß nochmals ge­
staltet, dieser beiden zu gedenken, nämlich des Erz­
herz.ogs Johann und unseres unvergeß,Jichen Peter 
Ritter von Tunner. 

Die Entwicklung bergbaulicher Tätigkeit in Deutsch-Süd­
westafrika. 

Bericht des Dr. Guido H r ad i 1, Innsbruck, über den Vortrag des Ing. Da u s c h. 

Am 2. und 3. März 1925 'hie.Jt Herr Bergingenieur Nach Erklärung der Einteilung des Gebietes und 
D aus c h, der von 19(}9 bis 1919 in Deutsch-Südwest- einer geologischen übersieht, der in den eim.zeln,ein 
afrika tätig war, in Innsbruck einen Vortrag über die Distrikten auftretenden Formationen, gab der Vor­
Geschichte und Entwicklung be·rgbaulicber Tätigkeit tra.gende eine Zusammenstellung der bis 1919 er­
in Südwestafrika unter deutscher Herrschaft, der schürften Mineralschätze. Diamanten, Edelste•ine, 
durch zahlre,iche Lichtbilder wirkungsvoll unterstützt Kupfer- und Zinnerze sind die wichtigsten Boden-
wurde. ' schätze. 

Letztere z,e,igten auch die rasche Entwicklung , D i a rn an t e n. Diese kommen in dem von Sand 
der durch den Bergbau und den da.:lurch bedingoon und Dünen bedeckten Küstendistrikt Namib in einem 
Zuzug von Arbeitern und der-e,n Familien entstandenen zirka 8 bis 1D 'km breiten Streifen, der sich von 
Ansiedlungen und technischen Anlagen in einern Konzeptionsbai bis Angre Junta erstreckt, vor. Die 
völlig wa.sserlosen, fast wüstenartigen Gebiete. Seifen teils lose teils festverkittete Kiesrnassen, k-

Der Vortragende erklärte zuerst die geographi- decke~ nicht nur' Tal und Hügel in ,einer iVIächtigkeit 
sehen Verhältnisse und di•e Schwierigkeiten, welche von ,einigen Zentimetern bis 15 m. De·r Sa.nd enthält 
das wasserarme Land mit s•einen flachen füLfen- neben Glimmerblätlchen Quarzkörner, Achat,e, Eisen­
plätzen jedem Eindringen entgegenstellten, was wohl kiese!, Magnet- und Roteisenerz, Gramtten, Zirkone, 
auch Hauptursache war, daß die Kolonialländer Spa- Rutile usw. Die ·Größe d-er Diamanten nimmt von 
nien, Portuga.l, Eng-land nicht auch dieses Gebiet Süd nach Nord ab. Im Süden gehen auf 1 Karat 4, 
schon längst in Besitz genommen hatten. Erst der in der Mitte 5 bis 8 und im Norden 12 Stück. Der 
rasche Aufschwung, we-lchen das Land durch die Berg- Ursprung ist bisher nicht bekannt, doch wird vcr-
bautäiigke-il nahm, weckte die Beutelust der Nachbarn. mutet, daß er in der Namib sei. 

Die Kolonialgese11schaft, die das Gebi-et vom Man suchte schon lange nach Diamanten, doch 
Kaufmann L ü d er i t z übernommen hatte, gründete waren aie entdeckten Blaugrund röhren, deren man 
Farmen, besiedelte das Land, ·aoch erst nach dem im Bezirk Giboon 17, im Bezirk Berseba 14 und in 
Bahnbau von Swak,opmund und Lüderitzbucht nach Bethanien 2 k,ennt, ohne ·Erfolg beschürft worden. Man 
dem Innern, begann sie das Gebiet wissenschaftlich fand nur Apatite, Spinell und Zirkone. 
zu durchforschen. Landmesser, Geologen und Berg- In 25 teils größeren und kleineren Atifbereitungs-
ingenieure durchzog-en das Land und nahmen die anlagen, einfache Wäschen mit Klassiertrommeln und 
Gebiete auf, so daß heute Kartenmaterial zur Ver- Setzmaschinen, Ullrich-Magnetscheider, wird der Sand 
fügung steht. aufbereitet. Alle Gruben sind durch elektrische Bahnen 

Als 1908 beim Bahnbau 'die Diamantenfelder verbunden mit der Station Kolmannskuppe. In der 
entdeckt wurden, nahm di,e Bevölkerung gewaltig zu, Lüderitzbucht wurde eine elektrische Kraftanlage 
entwickelten sich aus Farmen Städte. (24(}(} PS), Kondensatoranlagen zur Erzeugung von 
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Trinkwasser, Pumpwerke zur Waschwasserbe~orgun,g 
usw. gebaut. Die größte Aufbereilung leistet . 1ll 

18 Stunden 1500 m3 Sand und ist deren Prod~ktion 
in einer Schachtel von 6X9X4 cm unt-erzubr~ngen. 
Die Produkli-on an Diamanten, \velche 1908 38.2 r5 I~a­
'rat mit einem Werte von M 1,~42.?00 betrug, stieg 
bis 1913 auf 150.000 Karat mit ernem Werte von 
IV[ 63,018.00D, so daß die Abgaben fast die ganzen 
Unkosten des Schutzgebietes deckten. 

auf eine Länge von 40 km sind in einer Seehöhe von 
1700 bis 1900 m üher 50 Gänge bekannt. Es treten 
Kupfer-, Blei- und Zinkerze Ruf in Gängen (~errungs­
spalten), die sich bald in cle~ Teufe ~uskeüe~ un~ 
vertauben. Aplitgänge haben ihren genngen h.upf_er­
gehalt an Zirkulationswasser abgegeben, welcher sich 
in der Breccienzone a.nreicherte. Bedeutendste Grube 

ist Asis . . 
Im östlichen Teile Tsumebs ist noch :vemg ~r-

E d e J s t e i n e. Bei Roessing, an der Bahn 
Swakopmund-Karibib, werd_en . Aquamari_ne, Berylle 
und Heliodore abgebaut, d1e rn Pegmahtadern vor-

kommen. 
Das Gebiet, bis 1908 noch völlig ~nbew-ohnt, 

beherbergt heule mehrere Huncle~t Ingememe? Ma­
schiniSten, Bergleute nebst 5000 bis 6000 Farbige. 

E r z -e. Das wichtigste Erz ist das Kupfererz, 
welches in der Karstregion nördlich des Damara­
landes in den unteren Schichten des Nama.syste~s 

k mt Zu Unterscheiden sind die Vorkommen 1ll: vor om . . 
1. :Metasomatische Lagerstätten, in denen die 

Hauptproduktionsstätten liegen. 'l'sumeb, Tsumeb W :st, 
Bobos, Otavital mit den Gruben Guchab As1s, Groß 

Otavi. d M.k 
Die Erze hänge·n mit Aplitschlolte un 1 T?· 

granitlakkolithen zusamm~m, ,_velche d_en Dolom~t 
durchdringen, und zwar reicht die Oxydat1onszo_ne b~~ 
zur Teufe von 130 m. Aufgeschlossen ist bern1t_s d1~ 
Sohle bei 220 m Teufe und rechnet man bei der 
Tsumebmine mit ½ Mill. Tonnen Erze mü 12~/o 
Ir f 150/ Pb 100/o Zn. Häufig treten auf Malachit, 
'-up er, o ' t ll • Mot 

Lazur, Cerussit, Anglesit, Zinkspat, ~ e e~we1se • -
tramit, Olivenit, Mimetosit, Ge_rmamt m1_t 60/0 G~. 
Der sulfidische Haupterzkörper ISl s~hr ,rern, Gan~a1~ 
fast gaiiz verdrängt und besteht die Erzmasse ,n'." 
Blc-iglanz, Zinkblende, Enarg1t, Fahlerz, Ku~fergl,an~. 

Die Produktion stieg von 25.DOD t, 1m fahre 
19D7/08 auf 52.000 t im Jahre 1912/13 und _auf 
68.2(}0 t im Jahre 1914. Erze werd_en au~?ere1~ct~ 
welche erst 1913 ,erbaut und m ·ei_ner Hul~e ctUL 

Kupferstein mit 45 bis 500/0 Cu, 20 bis 300/o I b mit 
zirka 15 bis 18 Unzen Ag per Tonne _verschmolzen. 
Eisenerz, und zwar Limonit, wird be1 Kalkfeld als 
zuschlag gewonnen. Schmelzkoks wurde v-on Deutsc~­
land bezogen und kam die Tonne auf M 9(} loko 
Tsumeb. Tsumeb wurde mitt Swak-opmuncl durch 
eine 566 km lange Bahn, die eine 90 km lange Ab­
zweigung nach Grootfont.oin und eine von 14 km 
nach Ognati Karibib hat. . 
· In einem Umkreis von 7,5 km sind noch weüe~·e 
40 Erzfunde, davon etwa die Hä!Etc im Westen, lll 

wP.lchen auch Vana.diumerze vorkommen. In estcr~1 

von 20Xl5X5 rn k-0mmen im verkieselten Dolomit 
neben Flugsand 'bis zu kopfgroße Kupforvanadmat-

erze vor. 
, In Bobos, 18 'km westlich Tsumeb, ~orn_men 
('benfalls in sanclerfüllten Schloten im Dolomit E1se~1-
und Kupfererze vor, doch ist im _anstehenden Gestern 

schlossen, da·· die verschiecler~en Gruben 1914 sbl_l­
gelegt wurden. Die Aplitzone 1st 200 m !an~, 20 bis 
40 rn breit, welche ebenso W nach O s~re~~ht. 

2. Magmatische Lagerstätten, Pegmatitga~ge und 
Aplit und Granitstöcke mit Kupfererzaussche1clungen. 
Gangstreichen N-S, Einfall-en _ gegen W, K_upfergehalt 
im Mittel 7,pO/o. Hauptsächlich Kupferkies, ?-lanz. 
Wichtigste Grube Kahngrube, durch Bahn 1mt der 
Station Arandis dor Olavibahn verbunden: Aufb~" 

.-t 1914 .nrbaut leistet 50 t Hauwerk rmt 6(} bis re1 ung , ·=- , 
7(}0/0 Cu inY , Erz. 

Ähnliche Vorkommen: Hendersom-Grube und 
Ehlersmine, südwestlich von Usakos, wo a~ch et~as 
Frnigold gefunden wurcle. Erschürft, aber kern Betri~b, 
. Youmbirn nordöstlich der Omborokeberge, nn 
;astradland ~nd bei Hohewarte im ?an:araland •.. 
. 3. Pegmatitische Quarzadern mit Kupfer~rzfuh­
rung, linsenförmig im horizonLalg_e.Jagert~n G~e1s und 
Glimmerschiefer ,eingelagert. Streichen Nü-SW._ Auf 
der ;Otjizongati-Grube, IH)rdwestlich des _ Onag111t-Ge­
birges wurde Kupferkies, aber auch gechegen Kupfer 
gefunden. Schöne Rutilkristalle fand man ebenso. 
Bei Rehoboth und Spitzkoppjes 1st das Erz g,old­
führencler Buntkupferkies. Arbeiten unlohnend, daher 
1912 eingestellt. . , 
, 4. Reine Quarzaclern ocler Gäi:tge mit I'-upforerz-
führung. Diese streichen NO-SW un Porphyr. Haupt­
gang 4 bis 5 m mächtig, neben 9uar~ K~pfergla1:z, 
Malachit, Lazur, Schwarzkupfer. Smclair-Mme, bereits 
186(} erschüdt, aber ;erst 1913 von Kolo~rnlges~ll­
schaft wieder aufgenommen, mußte_ 1914 wieder em­
gestelll werden. He~ Ongnati 1?ächt1~e ~uarzader m1_~ 
Cu- und Fe-Kies e111gelagert m Mar~or und Amph1 
holit. Bei Bunjas gediegen Kupfe: ll1 . Porphyr. Ver­
fasser sagt für diesen groß,en Distnkt -eme bedcutenrle 

Zukunft voraus. . 
Bei Grabwasser, südöstlich der Klemkaras_berge, 

. ·t· chen Gneis Ouarzadern mit Malachit unrl nn gram .1s • 1 ~ • 1 
Chalkopyrit, cloch bisher kein Betrieb zur Entw1c c-

lung gekommen. .. . . ,_ 
1 

5. Imprä.gnations-Lagerstatte.n „ im Ghmm:1 

schiefer. Bei der Gorapmme, suclosthch der Wal­
fischbucht treten in einem zirka 5 km langen LRger­
zug bis 2' m mächtige Quarzlinsen_ auf. Quarz sehr 

. t··hrend aber Nebengestein im Hangenden wemg erz u , . .. y ··t 
dicht durchwachsen. An der Oberflache trete_n \.upn e, 
Malachit, Kieselkup[er, Limonite und Vanadmerz: Vol­
borthit auf, in der Teufe Kupferglanz, Kal~opynte., 
i Ähnliche Vorkommen auf der Hoppemme, 16 km 
westlich gel-egen, und auf der Ma.tchless-0rube, 30 km 

nur an wenigen Stellen Erz zu fmden. _ 
rm Olavitale liegen die Gruben Guc~ab, As1s 

und Groß-Otavi. In einer Breite von 150 bis 300 m 

.. d vcstlich Windhuk. Bei erste·rer zwei parallel ge­
~:g:rte Quarzitlinsen, bei letzterer drei Jmprägn~bon~­
zonen in ßiotitschi-efe.r neben dunklem Quarzit. Ur-




